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EIN JAHR UKRAINE-KRIEG Flüchtlingskinder lernen Deutsch in Intensivkursen

„Die Kinder lernen schneller als Erwachsene“
Am 24. Februar jährt sich

der russische Angriff auf

die Ukraine. Zur Integra-

tion der Flüchtlingskin-

der im Landkreis gehört

vor allem der Deutschun-

terricht an den Schulen.

VON STEFANIE RÖSNER

Herzhausen – Es heißt Augen
anstatt August. Und wie das
„ch“ bei „Dach“ und das
„Sch“ bei Schere ausgespro-
chen werden, zeigt Maryna
Kovalchuk den Schülern ih-
res Deutsch-Intensivkurses.
An der Ederseeschule in
Herzhausen unterrichtet sie
Kinder aus der Ukraine, aus
der Republik Moldau, aus Ka-
sachstan und aus der Türkei.

Sie alle sind noch nicht lan-
ge in Deutschland, manche
kamen kurz nach dem Be-
ginn des russischen Angriffs-
kriegs auf die Ukraine. Die
Flüchtlingskinder hatten kei-
nerlei Deutschkenntnisse.
Ein Glücksfall für sie und für
die Schule, dass Maryna Ko-
valchuk da ist. Die Psycholo-
gin und Lehrerin ist aus Char-
kiw vor dem Krieg geflohen.
Mit einem Diplom in Deutsch
und jahrelanger Berufserfah-
rung mit Kindern weiß sie,
was zu tun ist: Die Jungen
und Mädchen müssen
Deutsch lernen, damit sie
sich hier einfinden können.
„Die Kinder passen sich
schneller an und lernen
schneller als Erwachsene“,
sagt Maryna Kovalchuk. Ein
Vorteil bei all den Herausfor-
derungen, die das Unterrich-
ten dieser heterogenen Grup-
pe mit sich bringt.

Einige der zwölf Schüler
nehmen rege am Unterricht
teil. „Sie sind sehr fleißig.“

Sie lesen Sätze, setzen Wör-
ter ein, ordnen Wörter Bil-
dern zu. Hund – Kuh – Sonne.
Der Reihe nach muss jedes
Kind etwas lesen. Dann for-
dert die Lehrerin auf, Verben
zu konjugieren. „Ich mache,
du machst“, und so weiter.
Schwieriger wird es bei weite-
ren Verben. Verabschieden,
einsteigen, umziehen. Trenn-
bare Verben meistern die
Kinder auch.

Sie erzählen von sich, nen-
nen ihren Namen, ihre Lieb-
lingsfarben, ihren Wohnort –
Marienhagen, Herzhausen,
Basdorf, Vöhl. Ivan, Kathari-
na, Nikita und ihre Mitschü-
ler haben einige grundlegen-
de Sätze gelernt. „Meine Hob-
bys sind malen, tanzen, Gitar-
re spielen.“ „Mein Leibge-
richt ist Fast Food.“

Für manche reichen die
Sprachkenntnisse schon aus,
um am Regelunterricht in
den Schulklassen teilnehmen
zu können, zumindest stun-
denweise, erklärt der Schul-

leiter Erik Wohlfart-Schüß-
ler. Sport, Kunst und Mathe
etwa fällt den meisten deut-
lich leichter als die eher
sprachbezogenen Fächer.
„Aber das Ziel ist, dass sie
auch an den Hauptfächern
teilnehmen, damit sie den
Schulabschluss erreichen.“

Lesen und schreiben lernen
die meisten schneller als das
Sprechen, weiß Maryna Ko-
valchuk aus eigener Erfah-
rung. Die meisten hätten zu
Beginn Hemmungen, deut-
sche Kinder anzusprechen.
Doch mittlerweile hätten ei-
nige solch große Fortschritte
gemacht, dass sie mit den
deutschen Kindern kommu-
nizieren können.

Vor allem die Grundschul-
kinder integrieren sich ihrer
Erfahrung nach leicht. Sie ge-
hen jetzt auf dem Schulhof
auf andere zu und trauen sich
zu fragen: „Hallo, wie geht es
dir, wollen wir zusammen
Fußball spielen?“ Erik Wohl-
fart-Schüßler sagt: „Integrati-
on ist eine Sache, die von
zwei Seiten abhängt. Es geht
nur über direkten Kontakt.“

Die Intensivklasse der Eder-
seeschule besteht aus zwölf
Kindern im Alter von etwa
sechs bis 15 Jahren, dies än-
dert sich mit Schulwechseln
und Umzügen. An drei Vor-
mittagen in der Woche ler-
nen sie Deutsch. Alle haben
ein Tablet erhalten, sagt der
Schulleiter. Am Nachmittag
nehmen viele der ukraini-
schen Schüler zusätzlich
über das Internet am Unter-
richt ihrer heimischen Schu-
le teil.

„Die Kinder haben viele
Aufgaben und viele Termi-
ne“, sagt Maryna Kovalchuk.

Das lenke sie etwas von ihren
Problemen ab, die durch
Krieg und Flucht entstanden
sind. Im Unterricht bekommt
man nur eine kleine Ahnung
von dem, was die Kinder
durchmachen. Sie erzählen
von ihren Haustieren, die sie
nicht mit nach Deutschland
nehmen konnten. Und vom
Musizieren, ihrem Hobby.
Die eine hat ein Instrument,
die andere hat hier in
Deutschland bislang keines,
auf dem sie üben kann.

Emanuel, wie alt ist dein
Vater? Ivan, wie heißt deine
Schwester? Anna, wo lernt
dein Bruder? Katharina, mit
wem wohnst du in Deutsch-
land? Die Lehrerin fragt, die
Schüler bemühen sich zu ant-
worten. Und immer schwingt
da ein bedrückendes Gefühl
mit. „Die Kinder wollen na-
türlich alle nach Hause“, sagt
Maryna Kovalchuk. „Aber
wann ist der Krieg zu Ende?
Wir wissen es nicht.“
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Die Intensivklasse Deutsch für ukrainische Schüler und Flüchtlingskinder aus anderen Ländern an der Ederseeschule Herzhausen, hier mit der Lehrerin
Maryna Kovalchuk (Fünfte von rechts). FOTO: STEFANIE RÖSNER

Die Kinder
wollen natürlich
alle nach Hause.

Maryna Kovalchuk
Lehrerin an der Ederseeschule

Heißt es der oder die Schule?
An der Gesamtschule Battenberg bekommen 40 Kinder aus der Ukraine in zwei Intensivklassen Deutschunterricht

na Pasler. Ab dem Deutsch-
Niveau „A2“ könnten die Kin-
der und Jugendlichen dann in
den Regelunterricht inte-
griert werden – zunächst in
den Bereichen Kunst oder
Sport.

Aufgefallen sei den Lehr-
kräften an der Gesamtschule,
dass russlanddeutsche Kinder
plötzlich aufblühen und die
neuen, ukrainischen Mit-
schüler „sehr freudig emp-
fangen, weil sie auch Rus-
sisch sprechen“, erzählt Sabi-
ne Rossmeisl. Das sei auch
gut so, denn anderenfalls
blieben die ukrainischen Kin-
der „eher unter sich“.

Ganz wichtig sei aber für al-
le Kinder, dass sie sich und ih-
re Fähigkeiten beweisen kön-
nen. Sterne am Wünsche-
baum im Foyer der Schule
nennt Sabine Rossmeisl als
Beispiel. Auch ukrainische
Kinder hatten in der Vor-
weihnachtszeit Sterne gebas-
telt – und dafür Respekt von
ihren deutschen Mitschülern
erfahren.

Lernen ist an der Gesamt-
schule Battenberg keine Ein-
bahnstraße. In der Woche vor
den Osterferien wollen sich
Bettina Pasler und Ludmilla
Dittmaier von ihren Schülern
einmal zeigen lassen, wie
man in der Ukraine ein Früh-
stück zubereitet – und das
dann auch gemeinsam aus-
probieren.

Deutlich wird in der Stun-
de, dass einige Kinder sich
sehr bemühen und auch
schon recht gut Deutsch spre-
chen, während andere eher
müde und weniger interes-
siert wirken. Die beiden Lehr-
kräfte versuchen, die Auf-
merksamkeit aller Kinder zu
erhalten.

„Als nächstes kommen
dann Fachlehrer aus den Be-
reichen Mathematik oder Na-
turwissenschaften in die In-
tensivkurse“, berichtet Betti-

zen. „Fenster zu, Jacken aus,
Handy abgeben“, sagt Bettina
Pasler zu Beginn der Schul-
stunde. Das Handy abgeben?
– Das sei ein ganz wunder
Punkt, weiß Pasler. „Viele ha-
ben erst gedacht, die deut-
schen Kinder dürften ihre
Handys behalten.“ Doch die-
se Regel gilt an der Gesamt-
schule Battenberg konse-
quent für alle Schüler: Alle
Handys werden am Anfang
der Stunde eingesammelt
und in eine Holzkiste gelegt.

in deutscher Sprache. „Wie
alt ist dein Bruder?“ oder
„Was sind deine Hobbys?“

Dann geht es um bestimm-
te und unbestimmte Artikel.
Heißt es „die Schule“ oder
„der Schule“? „Die Waschbe-
cken“ oder „das Waschbe-
cken“? – Das ist für die jun-
gen Schülerinnen und Schü-
ler aus der Ukraine alles gar
nicht so einfach.

Zunächst aber ging es da-
rum, Regeln zu definieren
und diese auch durchzuset-

che aus der Ukraine und ei-
ner weiteren für andere
Flüchtlingskinder, beispiels-
weise aus Syrien oder dem
Irak – „sind wir jetzt voll“,
sagt Rossmeisl. Weitere Schü-
ler könne die Gesamtschule
„räumlich und personell“
nicht mehr aufnehmen. Ak-
tuell zählt die Gesamtschule
Battenberg 850 Schüler.

Lehrerin Bettina Pasler be-
treut eine der beiden Inten-
sivklassen für ukrainische
Kinder. Unterstützt wird sie
dabei von Lehrkraft Ludmilla
Dittmaier, die Russisch
spricht. Im Unterricht geht es
um Dinge des praktischen Le-
bens. „Was ist dein Lieblings-
essen?“, fragt Bettina Pasler
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Battenberg – „Das ist gar nicht
so einfach“, sagt Sabine Ross-
meisl, Mitglied der Schullei-
tung, über die 40 Jungen und
Mädchen aus der Ukraine, die
an der Gesamtschule Batten-
berg in zwei Intensivklassen
unterrichtet werden. In die-
sen Klassen geht es in erster
Linie um das Vermitteln deut-
scher Sprachkenntnisse. Eini-
ge der Kinder und Jugendli-
chen im Alter zwischen 11
und 16 Jahren seien „sehr
motiviert“, andere hingegen
wollten so früh wie möglich
zurück in ihre Heimat „und
verstehen überhaupt nicht,
warum sie hier Deutsch ler-
nen sollen“, sagt Lehrerin
Rossmeisl.

Für die jungen Menschen
aus der Ukraine ist es nicht so
leicht, sich in Deutschland
zurecht zu finden. Einige
wohnen mit ihren Familien
in privaten Wohnungen, an-
dere in Sammel-Unterkünf-
ten in Reddighausen oder Al-
lendorf. Teilweise sind die Vä-
ter im Krieg, alle sind unter
zum Teil dramatischen Um-
ständen aus ihrer früheren
Heimat geflohen. „Dabei er-
littene Traumata brechen
wahrscheinlich erst sehr viel
später aus“, vermutet Sabine
Rossmeisl.

Mit drei Intensivklassen –
zwei für Kinder und Jugendli-

Intensivklasse an der Gesamtschule Battenberg mit Kindern aus der Ukraine. Mit dabei: Klas-
senlehrerin Bettina Pasler (Mitte) und die russisch sprechende Lehrkraft Ludmilla Dittmai-
er.  FOTOS: THOMAS HOFFMEISTER

Einige der Kinder
sind sehr motiviert,
andere verstehen
überhaupt nicht,
warum sie hier

Deutsch lernen sollen.
Sabine Rossmeisl

Mitglied der Schulleitung der
Gesamtschule Battenberg

Integration im Verein
Etliche ukrainische Flücht-
lingskinder sind mittlerweile
auch in Vereinen in Waldeck-
Frankenberg aktiv, was die
Integration und das Deutsch-
lernen fördert und hilft, auch
nach dem Unterricht einen
geregelten Alltag zu haben.

„Wir haben fortlaufend
Kinder und Jugendliche aus
der Ukraine, die in den Trai-
ningsbetrieb reinschnup-
pern“, berichtet zum Beispiel
Klaus Hartmann, der Vorsit-
zende des TSV Frankenberg.
Etwa zehn Kinder seien fest
im Sportbetrieb integriert,
beispielsweise bei den Kanu-
ten, bei den Volleyballern
und den Basketballern.

„Ein Waffenstillstand wäre
schön“, sagt Hartmann zum
Ukraine-Krieg. Eine realisti-
sche Chance dafür sieht er al-
lerdings nicht: „Die Russen
sind nicht auszurechnen.“ mjx

0010294435

Steff

Steff


